
D ingolfing. Die Bauge-
nossenschaft ist mit 110 H äu-
sern und 886 Wohnungen der
größte Anbieter von M iet-
wohnungen in der Stadt.
Dennoch spürt auch die Ge-
nossenschaft dieWirtschafts-
krise, das hat geschäftsfüh-
render Vorstand Rudolf
Schwarz bei der jüngsten
M itgliederversammlung be-
tont. M it dem PresseKurier
hat er sich darüber unterhal-
ten, welche Auswirkungen
das hat, mit welchen M itteln
die Baugenossenschaft ge-
gensteuern will und warum
in den nächsten Jahren Sa-
nierung vor Neubau geht.

H err Schwarz, die Bauge-
nossenschaft spürt die
wel twei te Finanzkrise, ob-
wohl sie ja wohl nichts mi t
faulen I mmobi l ienfonds
oder überschuldeten US-
H ausbesi tzern zu tun hat.

Schwarz: Das ist schon rich-
tig, aber auch wir sind von
der Entwicklung beim größ-
ten Dingolfinger Arbeitgeber
betroffen. Es heißt nicht um-
sonst, wenn BM W erkältet
ist, hustet die ganze Region.

Wiekommen Entlassungen
und Kurzarbei t bei der
Baugenossenschaft an?

Schwarz: Wir haben 268
preisgebundene Wohnun-
gen, die für Bürger mit gerin-
gem Einkommen gedacht
sind. Dort darf nur einziehen,
wer über einen Wohnberech-
tigungsnachweis des Land-
ratsamtes verfügt. Und aus
diesem Personenkreis haben
etlicheM ieter ihren Zweitjob
über Zeitarbeitsfirmen verlo-
ren.

Anderersei ts bietet die

Baugenossenschaft auch
bei den frei finanzierten
Wohnungen preisgünstige
M ieten an, in I hrem Jahres-
bericht weisen Sie eine
D urchschni ttsmiete von
4,38 Euro pro Quadratme-
ter bei al len Wohnungen
aus. D ort müsste der An-
drang dann doch entspre-
chend größer sein.

Schwarz: So einfach ist das
nicht. Es gibt insgesamt zu
viele Wohnungen in Dingol-
fing, der Wohnungsmarkt ist
ein M ietermarkt, die M ieter
können sich ihre Wohnun-
gen aussuchen. Und wenn
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ein privater Vermieter einen
ernsthaften Interessenten
hat, wird er auch mit der M ie-
te herunter gehen. Für die
M ieter ist das schön, für uns
ein Problem. Ich gehe davon
aus, dass die Nachfrage wei-
ter zurück geht.

H at die Baugenossen-
schaft deshalb Leerstände?

Schwarz: Noch haben wir
keinen strukturellen Leer-
stand. Aber esdauert wesent-
lich länger, eine Wohnung zu
vermieten. Früher kam es oft
schon nach zwei Interessen-
ten zum Vertragsabschluss,

heute können es zehn oder
mehr Interessenten sein.

Was unternimmt die Bau-
genossenschaft, um dem
entgegenzuwirken?

Schwarz: M it der M iete
kann, wie schon gesagt, jeder
runtergehen. Wir wollen uns

über die Nebenkosten, die ja
im Volksmund schon die
zweite M iete genannt wer-
den, am M arkt profil ieren.

Wie schaut das praktisch
aus?

Schwarz: Wir haben in der
Reichenberger Straße als ers-
ten Schritt eine Pelletshei-
zung eingebaut. Und es hat
sich die von uns errechnete
Einsparung bei den H eizkos-
ten von 50 Prozent ergeben,
zusätzlich durch den Einsatz
vin Sonnenkollektoren.

D ie Aufgabe der kommen-
den Jahre wird also sein,
den Wohnungsbestand zu
sanieren.

Schwarz: Unsere Gebäude
aus den 50-er und 60-er Jah-
ren haben wir bereits groß-
teils aufwändig saniert. D ie
Baugenossenschaft wird aber
immer einen kleinen Teil an

„ Wohnungsmarkt ist Mietermarkt“
Wohnungen vorhalten, der
vom Grundriss und der Aus-
stattung her sehr einfach ist,
weil diese günstigen Woh-
nungen nachgefragt werden.
Ansonsten stehen nun die
Gebäude aus den 70-er Jah-
ren an, dawird dieSanierung
aber einegroßeH erausforde-
rung, weil sieallegroßeWoh-
nungsgrundrisse und alte
H eizungen haben. Und
wenn wir sanieren, dann
komplett, das heißt energe-
tisch und barrierefrei. Da
wird man sicher darüber
nachdenken müssen, ob in
dem einen oder anderen Fall
ein Abriss und dann Neubau
nicht günstiger kommt.

I st dabei auch an neue
Standorte gedacht?

Schwarz: Nein, die Bauge-
nossenschaft hat zwar unbe-
baute Grundstücke mit ins-
gesamt 3800 Quadratmetern.
Aber diese werden nur vor-
gehalten.

D ie Baugenossenschaft ist,
wie al le H ausbesi tzer,
auch von steigenden Ener-
giepreisen betroffen. Wie
schaut es mi t al ternativen
Energien aus, zum Beispiel
Fotovol taikanlagen?

Schwarz: Wir haben Son-
nenkollektoren, um warmes
Wasser für die H eizungen zu
erzeugen. Das kommt unse-
ren M ietern zugute, weil es
die H eizkosten senkt. M it
Fotovoltaikanlagen beschäf-
tigt sich der Vorstand in re-
gelmäßigen Abständen, aber
das Ergebnis ist immer das
gleiche: Es rechnet sich für
uns nicht. Und damit käme
es auch unseren M ietern
nicht zugute.

Das Gespräch führte Tho-
masM aile.
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